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Jes 49,3.5-6 und Joh L,29-34
Herrn (Lese j ahr A)
SL. Laurentius

Liebe Cemeinde,

wir sind geboren von Grund aus , um in Geneinschaft der Menschen
menschlich zu werden. Das ist grundgegeben. Viel ließe sich daran
erörLern, wieviel das Gutes an sich hat, r",¡ieviel das Schweres an
sich hat, wieviel das gelingen, wieviel mißJ"ingen nag, aber es
ist nicht daran z\) rùtteln: Wir sind geboren, un in der
Menschengeneinschaft. mens chf ich zu werden. Das is¿ das erste. Das
zweìte, schon angedeut.eL, ist: Das gibt uns früher oder später
aneinander zu tragen. Das gehört zuE Menschlichnerden in Men-
schengemeinschalt, das ist nit unseren Geborenwordensein gegeben.
Wir können das abschütte1n; weil's 1ästig isL, suchen wir's
abzuschütte1n. Aber es bleibt. grundgegeben, wir haben aneinander,
einander zu tragen. Und ein Drittes: Das bedeutet - früher oder
später erkennen vÿir's Ý,roh1 auch - Berufung. Wir werden beruf e:.,,
j edes allemal seine andern zu tragen mit all den , ÝJas das heiß t.
Das mag schon einmal eine Freude sein, einen anderen liebens!ÿür-
digen Menschen zu tragen, ja sogar zu ertragen, aber das nag jn
vielen FäLIen auch sehr schwer sein. Eins ist nicht nenschlic:_:
sich aus dieser Berufung zu drücken. l.ier dahin ruft, ist der, d.er
für unsere Geburt allerÌetzL verantwortlich ist, der Gottherr.
tJir slnd ihn Knecht und Magd. So bekommen wir CharakLer. So
werden wir zu Persönlichkeiten, empfangen Antlitz.

Nun heißt es heute in Evangelium: Jesus ist unter uns aufgetrÊ-
ten, Johannes sieht Jesus korunen und erfaßt ihn in diesen seinen
Beruf: Der trägt. Nun nird es verstärkt gesagt: Er trágt a1Ie, er
trágt sie, wie sie sind, er trägt. ihre Sünde. Es ist beim NanÊn
genannt: In lhm ist einer geboren, der steht unter diesÊr
Berulung, in dle Menschengemeinschaft hineinzugehen, sich nicht
zu drücken, sie zu tragen, so 11¡ie sie ist, eingeschlossen und
fürnehmlich in ihrer lebzten Armut, der Arnut der Sünde, dem
Nicht-in-0rdnung-Sein. Er sucht sie sich nicht aus nach den
cesichtspunkt, ob sie in 0rdnung sind. "Er trägt die Sùnde der
ganzen l¡le1t", so heißl es dann.

JetzL dürfen wir nichc zurückschrecken. In Blick auf die Vielzahl
der Menschen rnöchten uir vi ellei ch t vernünftig denken . wie das
denn gehen so11e, im beschränkten Horizont Jesu von Nazareth die
ùlenschen, die Sùnden der Menschen, der ganzen t4e1t zu tragen. Wir
dürfen hier nicht unserm kleinen Verstand folgen und diese
wunderbare itahrhei t abs ágen , verkùrzen , sondern uns über ulls
selber hinaus re t ten lassen. Das wâr's: Du bis t Ihn nachgeboren,
Mensch, nach seinem Ers tsein soÌlst du nachfolgen fhm, un in d.er
Menschengemeinschaflt rnenschlich zu werden, die Menschen, !ÿíe sie
sind, rdie deine Sinne sie verstehen können, anzunehmen, zu
tragen, ihre Siinde zu tragen, an ihrer Si]nde schwer zu tragen.
Das "schwer" ergibt sich von alleine. i4ir haben heute Möglichkei-
ten zu erfahren , !ras alles in der Welt ist an Sünde und Boshei L.
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Nun sind ÿ,rir, diese Schar da, aufgefordert, herausgefordert, d-ieAugen zu öffnen dafür und daran zu t.ragen, und dazu gehört,ohnmacht zu f ùh1en: l.ýie so11en wir das können? f,,¡ie sollen ìi" d.=gar so können, daß es denen zugute komnt, daß es durchschlägt,
daß wir nicht nur daran leiden, tragen, sondern daß diese dannCetragene sind , das heißt doch : nicht Fallengelassene, nicht
weggeworfene , nicht Abgeschriebene? Dazu braucht es des HerzensKraft. rn unserm Evangerium heute heißt es: Dazu braucht es denGeist Gottes, des Gottherrn, der uns berufen hat, geboren zuirerden in die Menschegeneinschaft, darin menschlich zu rrerden,jedes seine andern zu Lragen. Dazu braucht es den GeisU, denGeist des cottherrn für dich, Knecht und Magd.. Aber von den heißtes vorbildhaft, er sei herabgekonnen ùber diesen Mann Jesus vonNazareth, dieses Lamu Cottes, das da trägt, als wie eine Taube,in Gestalt einer Taube. A1s biblisch Gebildete nissen wir, irasdas Bild der Taube meint: Da war díe große Sintllut, dieseÜberkatastrophe, von der in der Bibel erzäh1t wird. Noach wird inder Arche gerettet, an Ende der Flut schickt er den Raben aus,dann die Taube, und am Ende konmt die Taube zurück und meldet,einen grünenden ölzweig im Schnabel: Die Flut ist vorbei, dieKatas trophe ist bes tanden, ein neues Leben beBinnt jetzt. Das istdie Taube. l{o der Gelst Gottes uns ergreifen darf, wie er Ihn,Jesus von Nazareth, ergriffen hat, dort ist di.es verheißen: inder Kraft des ceisLes cottes werden diese s chvýachen Menschenher-zen, die ansonsten verzagen müßten, das heraufbringen, !ÿas heißt"eine neue Zeít" - die Katastrophe bestanden, eln Sieg errungen.Der kleine Verstand in uns darf nicht rechnen; ""rm wir derfolgen, geben wir auf. Der Geist ist es des Gottherrn, der unser:Rechnungen bestinmen so11, wonach wir Zuversicht haben, Muthaben. "Der Geist cotces in Gestart einer Taube kam herab vonHinmel, ich sah ihn ùber ihm b1eiben." Das ist die Gabe, diefortan uns gegeben ist und bei uns bleibt. Wir müssen nichberliegen ob der Sch!ÿere der Last, die die uns bedeuten, die Ýrirzu tragen haben. Das fängt an bei denen, die wir greifen können,und setzt sich fort in !,leiten, die \rir nicht bestimmen, wie e3'rhm 'gef,al.1en -nag i daß e.e unsere Augen daf ür öf rnet: die weiteirder l,/elt. Um so et\,Jas geht es heute bei der Tauf e Jesu im Jordanbei Johannes.

Geboren sind wir, um in Menschengemeinschaft menschlich 21)werden, in des Gottherrn Naroen Berulung zu erfahren, einander zutragen bis dorLhin, \,ÿ o rÿir die Härte der Last, die Schwere delSùnde zu tragen bekonnen, um an den Grenzen des Vermögens den0eist zu empfangen und in des Gottherrn Nanen der fdell zuguteunter den Menschen nenschlich nach Got.tes Maß zu reben und so mi:IHM, dem Ers tl ing, zusammen das Heil der tdelt zu wi rken .


